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Dienftag, den 22. November. >” asfter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampföont‘ erſcheint Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. ; Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin:  Retemeyer’sGentr.-Ztgb.- u. Annone.⸗Büreau. 
Portechatſengaſſe No. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
oro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sar. In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenftein &Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, Montag 21. November. 
Hier eingetroffene zuverläſſige Privatbriefe aus 
Rio de Janeiro melden, daß die dortigen mercan⸗ 
tilen Verhältniſſe ſich fortwährend beſſern, und daß 
man daher dem Ablaufe des Moratorium ohne wei⸗ 
tere Befürchtungen entgegenſehe. 

Wien, Montag 21. November. 

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
brach Berger für die Verweiſung der Angelegenheit 
des Abgeordneten G. v. Rogawski, deſſen Mandat 
ekauntlich wegen feiner durch ein Militärgericht er- 
olgten Losſprechung ab instautia von der Regierung 
ür erloſchen erklärt iſt, an einen Ausſchuß. Berger 
ſtellte dabei gleichzeitig die Frage, ob die Fortdauer 
es Ausnahmezuſtandes in Galizien nothwendig ſei. 

ag Haus ſtimmte dem Berger'ſchen Antrage mit 
großer Majorität zu. Mit der Minorität ſtimmten 
die Miniſter. 

Bern, Montag 21. November. 

Dr. Demme und Flora Trümpy, die ſeit acht 
agen vermißt und von ihren Angehörigen eifrigſt 
geſucht werden, haben nach einer heute veröffentlich— 
ten Anzeige der Familie im Genfer See ein gemein- 
ames Grab geſucht und gefunden. Der Abſchieds⸗ 
brief der Unglücklichen an die Eltern war aus Lau- 
ſanne datirt. 

Paris, Montag 21. November. 
Nachrichten aus Rio de Janeiro vom 22, Oktober 
bringen Berichte über die am 15. Oktober ſtattge⸗ 
habte feierliche Vermählung des Grafen von Eu mit 
der Prinzeſſin Iſabel von Braſilien. Die Trauung 
wurde durch den Erzbiſchof von Bahia vollzogen. 
Der Graf von Eu iſt vom Kaiſer zum Feldmarſchall 
ernannt. Das neu erwählte Paar hat ſich nach 
Petropolis begeben. — Alle fremden Geſandten in 
Montevides haben ihre vermittelnden Bemühungen 
eingeſtellt. Die braſilianiſchen Truppen ſtehen auf 
dem Gebiet der orientaliſchen Republik. Von Ge⸗ 
fechten iſt noch Nichts gemeldet. 

London, Montag 12. November. 

Nach weiteren Berichten aus New-Dork vom 10. 
iſt Lincoln mit einer Majorität von mindeſtens 
400,000 Volksſtimmen wiedergewählt worden. Er 
hat von 234 Electoralſtimmen 213 erhalten und in 
allen Staaten, einſchließlich Louiſiana und Tenneſſee, 
außer Kentucky, Newjerſey und Delaware geſiegt. 
die Stadt Newyork hat angeblich Mac Clellan mit 
einer Majorität von 38,000 Stimmen gewählt. Es 
ſind nirgend Wahlunruhen vorgekommen. Die Re- 
üblitaner haben mehrere Kongreßmitglieder gewonnen. 

In einer zu Auburn gehaltenen Rede hat Se— 
ward eine Politik, welche ein Nachgeben intendirt, 
erworfen. 


Berlin, 21. November. 

— In der heutigen Sitzung des Staatsgerichts⸗ 
does trug der Oberſtaatsanwalt darauf an, gegen 
Dzialynski, Guttry, Wolniewicz, Koraczewski, Tacza⸗ 
owski, Zakrzewski, Radecki, Lutomski, Jarazemski, 

agußewiez, Lukoſſewski wegen Hochverraths in con- 
umaciam auf Todesſtrafe und Verluſt des Ver⸗ 

ogens zu erkennen. Gegen den anweſenden Ko⸗ 
fuer; wurde ebenfalls auf Todesſtrafe angetragen. 

— Der heutige Staats⸗Anzeiger ſchreibt: „Die 
Nummer = = hieſigen „Norddeutſchen Allge⸗ 
einen Zeitung“ vom 20. d. M. enthält einen 


Leitartikel über die holſteiniſche Exekutions⸗Angelegen⸗ 
heit. Wir ſind in Beziehung darauf zu der Bemer⸗ 
kung veranlaßt, daß derſelbe in den thatſächlichen 
Angaben, noch in den daran geknüpften Räſonnements 
zutreffend iſt.“ 

— Am Donnerſtag wurden auf der Jagd bei 
Deſſau geſchoſſen: 58 Säue und 38 Stück Dam⸗ 
wild; am Freitag wurden auf der Jagd binter 
Köthen geſchoſſen: 768 Haſen. — Der König ſchoß 
am erſten Jagdtage 13 Säue, 7 Stück Damwild 
und 1 Rothhirſch und am zweiten 155 Haſen. 

— Die Stadt Liſſa hat einen rühmlichen Patrio- 
tismus dadurch bewährt, daß fie eine Stiftung ge- 
macht hat, aus welcher zweien im ſchleswigſchen 
Kriege invalide gewordenen Soldaten aus dem Kreiſe 
Frauſtadt bis an ihr Lebensende eine monatliche 
Unterſtützung von 1 und 2 Thlr. gewährt wird. 


Kiel, 17. Nov. Die Antwort, welche der 
Herzog geſtern den Deputirten der Kieler Univerſität 
ertheilte, lautete nach der „Kiel. Z.“, ihrem unge⸗ 
fähren Inhalte nach, wie folgt: Meine Herren! Ich 
danke Ihnen für die freundlichen Worte, welche Sie 
mir Namens derjenigen Corporation überbringen, 
welche, dem geſammten Lande angehörend, die 
Hüterin deutſcher Wiſſenſchaft gegen das Ausland 
und dadurch berufen war, während des letzten halben 
Jahrhunderts in dem Kampfe für die höchſten Güter 
des Landes voranzuſtehen. — Als ich vor einem 
Jahre mich an dem heutigen Tage dem Frieden des 
Privatlebens entriß, glaubte ich, eine mir von Gott 
auferlegte und ſeit lange ſchwer auf mir laſtende 
Pflicht zu erfüllen — die Pflicht, durch mein Recht 
die Feſſeln zu ſprengen, welche dies damals un⸗ 
glückliche Land niederdrückten. Ich darf es mit 
freiem Gewiſſen ausſprechen, daß kein ſelbſtſüchtiger 
Zweck die Triebfeder meines Handelns war, daß ich 
vielmehr bei jener faſt überwältigenden Ungunſt der 
Verhältniſſe nicht einer glücklichen Zeit entgegen zu 
gehen glaubte. — Mit des allmächtigen Gottes Hülfe 
ſind die Herzogthümer jetzt auch thatſächlich von Dänemark 
getrennt und dieſe Trennung iſt heute ein Beſtandtheil 
des europäiſchen Völkerrechts geworden. Ich bekenne 
es gern, daß die mannhafte Standhaftigkeit und die 
Ueberzeugung des Landes von der Feſtigkeit des 
Bandes, welches ſein Geſchick mit dem meinigen 
verknüpft, aufrecht erhalten hat. — Auch ich fühle 
es, daß dieſes Jahr perſönliche und unauflösliche 
Bande zwiſchen mir und dem Lande geknüpft hat, 
und ich werde dieſe Treue und Liebe nie vergeſſen. 
Das Bewußtſein, mit dem Willen der geſammten 
Bevölkerung mich in Uebereinſtimmung zu befinden, 
iſt neben dem Glauben an eine gerechte Vorſehung 
meine Kraft und dieſer einmüthige Wille neben dem 
Rechte die Stärke unſerer gemeinſamen Sache. 


+ Kiel, 18. Nov. an Bord S. M. Corvette 
„Arcona“. Der geſtrige Tag war für uns ein mi⸗ 
litairiſcher Feſttag, indem Sr. Königl. Hoheit der 
Prinz Friedrich Karl uns an Bord beſuchte. Hoch- 
derſelbe hielt an die in Parade aufgeftellte Mann⸗ 
ſchaft eine herzliche und kräftige Anſprache, ließ ſich 
Diejenigen vorſtellen, welche am Seegefecht bei 
Jasmund Theil genommen und decorirte dieſelben 
eigenhändig mit der Kriegsdenkmünze; Jedem freund- 
liche Worte ſagend. Der ohnehin hier allgemeine 
Begeiſterung hervorrufende Feldherr hat ſich durch 
ſeine Humanität auch bei der Flotte ein lebendes 
Denkmal geſetzt. Der Feierlichkeit folgte ein Diner 
an Bord. 


Wien, 18. Nov. Vom commandirenden Ge⸗ 
neral in Dalmatien ſind Depeſchen hier eingetroffen, 
welche den nahen Ausbruch eines bewaffneten Conflicts 
von Montenegro aus ſignaliſiren, ohne daß bis jetzt 
die Richtung deſſelben beſtimmt angedeutet werden 
könnte; ein Aufruf des Fürſten an ſämmtliche Nahien 
fordert dieſelben auf, ſich rechtzeitig und ausreichend 
mit Waffen und Munition zu verſehen. Gleichzeitige 
Berichte aus Serbien legen die Beſorgniß nahe, daß 
ein combinirtes Unternehmen, welches in dieſem Fall 
ſeine Spitze wohl nur gegen die Türkei kehren könnte, 
vorbereitet werde. Die Militairautoritäten an der 
dieſſeitigen Grenze haben einſtweilen Befehl erhalten, 
das Geeignete zum eventuellen Schutz des öſterreichi⸗ 
ſchen Gebiets vorzukehren. 

London, den 16. November. Die „Times“ 
veröffentlicht einen auf Franz Müller bezüglichen 
Brief des Paſtors Dr. Cappel (eines gebornen 
Darmſtädters), welchem wir Folgendes entnehmen: 

„Sir! Ihr heutiger Bericht über die Hinrichtung 
Franz Müller's iſt vollkommen wahrheitsgetreu, mit 
alleiniger Ausnahme des Umſtandes, das der un⸗ 
glückliche Mann ſeine Unſchuld nicht während des 
Empfanges des heiligen Abendmahles, ſondern vor⸗ 
her betheuerte. Am letzten Morgen fragte ich Müller, 
kurz nachdem ich in ſeine Zelle getreten war, abermals, 
ob er dieſes Mordes ſchuldig. Er leugnete es. Ich 
ſagte darauf: Müller die Augenblicke ſind koſtbar; 
wir müſſen unſre Gemüther ganz zu Gott wenden; 
ich werde Sie nicht mehr hierüber fragen, aber meine 
letzten Worte zu Ihnen werden lauten: Sind Sie 
unſchuldig? Er ſchwieg eine oder zwei Minuten, 
rief aber dann ſofort, die Augen voller Thränen 
und meinen Hals mit den Armen umſchlingend, aus: 
„Verlaſſen Sie mich nicht; bleiben Sie bis zu letzt 
bei mir!“ Es fiel mir das ſo auf, daß ich mit Hrn. 
Jonas, dem Gouverneur, darüber ſprach, ob die 
letzte Frage in dem Zimmer, wo die Vorbereitungen 
zur Hinrichtung getroffen werden, oder auf dem 
Schaffot zu ſtellen ſei. Wir entſchieden uns für 
letzteres. Die Art, wie das Verbrechen verübt 
wurde, wird nie bekannt werden. Meine eigene, aus 
dem engſten perſönlichen Verkehr mit dem Gefange— 
nen geſchöpfte feſte Ueberzeugung iſt die, daß wir es 
mit keinem vorbedachten Mord zu thun haben, ſon⸗ 
dern daß Müller, dem es an Geld fehlte, einer plötz⸗ 
lichen Verſuchung erliegend, fein Schlachtopfer an⸗ 
griff, um es zu berauben, und es zuletzt in der Ver⸗ 
zweiflung entweder mit eigener Hand oder dadurch 
tödtete, daß er fein Herausfallen aus dem Eiſen⸗ 
bahnwaggon verurſachte. Namentlich erinnere ich 
mich, daß er, als ich ihm bei einer Gelegenheit be- 
merkte, das Verbrechen möge wohl auf dieſe Weiſe 
verübt worden ſein, nicht antwortete, ſondern mich 
aufmerkſam anſah, und damals den Glauben an die 
Richtigkeit meiner Annahme in mir erwecke. Ich 
habe im Allgemeinen bemerkt, daß Müller meiſtens 
ſeine Schuld dann am ernſtlichſten betheuerte, wenn 
man ihn direkt des Mordes beſchuldigte. Ausſagen, 
wie diejenige, daß er niemals auf einem Zuge der 
Londoner Nordbahn geweſen ſei, machte er nur, wenn 
zugeſpitzte Fragen an ihn gerichtet wurden, und wie 
es ſcheint, um nicht mit früheren ähnlichen Ausſagen 
in Widerſpruch zu gerathen. Sein einfaches, ſanftes 
und anſcheinend offenes und wahrhaftiges Weſen war 
geeignet, ſelbſt erfahrene Beobachter zu täuſchen, und 
die wunderbare Selbſtbeherrſchung dieſes höchſt merk⸗ 
würdigen Charakters trat nie ſchlagender hervor, als 
in der Art, wie er, den Strick um den Hals und 


die weiße Mütze über dem Geſicht, als er im Be⸗ 
griffe ſtand, ſeine Schuld im allerletzten Augenblicke 
zu bekennen, mit Worten focht. Seine letzten beiden 


Stunden waren ganz Friede und Gebet. Er wie⸗ 


derholte, was er zuvor geſagt hatte: „Wenn ich vor 
ſechs Monaten geſtorben wäre, ſo würde ich verloren 
geweſen ſein; aber jetzt baue ich ganz auf Gottes 
Gnade; ich habe mit der Welt abgeſchloſſen und bin 
bereit ſie zu verlaſſen.“ Er ſagte, alle ſeine neulichen 
Erlebniſſe ſeien ihm zu Zeiten wie eine Viſton oder 
ein Traum vorgekommen, und fügte hinzu, er habe 
ſeit ſeiner Verhaftung in Amerika manche ſchreckliche 
Stunden in der Einſamkeit verbracht. Er war voll 
Milde u. Vergebung, vergab bereitwillig allen ſeinen 
Feinden, bat mich, ich möge an feinen Vater ſchrei⸗ 
ben, daß er als glücklicher und reuiger Menſch ſter⸗ 
ben werde, und ſprach in Worten der Liebe und 
Dankbarkeit von den Gefängnißbeamten, namentlich 
von dem Gefängnißgeiſtlichen, Herrn Davis, und von 
Herrn Jonas, dem Gouverneur. 8 N 
Die Berliner „Gr. Zig“ ſchreibt dazu: „Mit 
den Worten „ich habe es gethan, kein Anderer,“ 
hat der hingerichtete Mörder einen ſchweren Stein 
nicht bloß von dem Herzen ſeiner Richter und Ge⸗ 
ſchworenen, ſondern auch aller derer gewälzt, welche 
Müller für unſchuldig hielten und feine Verurtheilung 
als einen vom Nationalhaß begangenen Juſtizmord 
betrachteten. Den peinlichen Eindruck aber, welchen 
die Haſt, mit der die Hinrichtung betrieben, die herz⸗ 
loſe, ſtarre Kälte, mit welcher jede Bitte um Auf⸗ 
ſchub der Urtelsvollſtreckung zurückgewieſen wurde, 
hervorgebracht, hat das Geſtändniß des Verbrechers 
nicht getilgt. Wenn es wahr iſt, was man ſich all» 
gemein erzählt, daß außer den Herzögen von Coburg 
und Weimar auch der König von Preußen gebeten 
habe, die Hinrichtung nur ſo lange zu ſiſtiren, bis 
die neu vorgelegten Thatſachen zur Aufklärung des 
miſteriöſen Verbrechens unterſucht ſeien, fo hat man 
allerdings Grund, die rückſichtsloſe Weigerung als 
einen Ausfluß nationalen Haſſes zu empfinden, ſo 
darf es nicht befremden, wenn deutſche Zeitungen 
noch heute bezweifeln, ob das, was Müller in der 
letzten Secunde, in letzter Todesangſt, geſtammelt, 
wirklich ein Schuldbekenntniß geweſen ſei. „Die 
Frage, ſagen ſie, welche der Prediger Cappel dem 
unter dem Galgen ſtehenden, ſchon vom Strick um⸗ 
ſchnürten Delinquenten vorgelegt, war eine unklare, 
die Antwort Müllers wurde durch die verhängniß— 
volle Fallthür abgeſchnitten und nur der Prediger hat 
ſie gehört. Wer ſteht dafür, daß er, der beim An⸗ 
blicke der Hinrichtung, ſelbſt zufammenbrach, richtig 
gehört habe? Wer kann ergründen, ob Müller noch 
ſeiner Sinne mächtig und im Stande war, die Frage 
des Beichtigers zu verſtehen? Die That bleibt dunkel 
trotz des Geſtändniſſes und trotz des Geſtändniſſes 
bleiben wir dabei: „Müller ſtarb, auch wenn er den 
Tod verdient hätte, dennoch als ein Opfer, das 
der Racheſchrei des Pöbels, das der blutgierige Na- 
tionalhaß gefordert hat.“ — Und dieſe Stimmen 
laſſen ſich nicht etwa vereinzelt, nicht etwa blos in 
der deutſchen Preſſe hören, ſelbſtengliſche Blätter 
geben ihnen Ausdruck. Die große Mehrzahl trägt 
zwar der Stimme des Pöbels Rechnung, ja eine 
derſetben freut ſich, daß Lord Grey den fen- 
timentalen deutſchen Humaniſten keinen Gefallen er— 
wieſen und dem Henker keine unnützen Weiterungen 
bereitet, ſondern den Befehl zur pünktlichen Aufführung 
des Blutactes gegeben habe; ein paar Blätter aber 
ſprechen ihre Zweifel an der Schuld Müllers offen 
aus und dringen auf Abſchaffung der Todesſtrafe, 
ſei es auch nur, um der Möglichkeit eines Juſtiz— 
mordes vorzubeugen. Wir glauben uns nicht zu 
täuſchen, wenn wir vermuthen, daß dieſe gegen die 
Todesſtrafe arbeitende Minorität nicht raſten wird, 
bis die heute noch ohnmächtige Bewegung zu einer 
mächtigen Agitation angewachſen iſt. Die Zähigkeit 
des eugliſchen Charakters bürgt dafür. Wenn irgendwo 
der Geiſt liberaler Geſetze in ſchreiendem Widerſpruche 
ſteht mit den grauſamen Satzungen des Mittel- 
alters, ſo iſt es in England. Wenn irgendwo der 
Geiſt ſtrenger Chriſtlichkeit mit der moſaiſchen Ge⸗ 
ſetzgebung contraftirt, fo iſt es in England. Und 
wenn, nächſt dem franzöſiſchen, ein Volk der Welt 
Urſache hat, über die vom Henkerbeile verübten Ver— 
brechen nachzudenken, ſo iſt es das engliſche. Das 
Blut gekrönter Häupter, das Blut unſchuldiger Frauen 
und der traurigen Opfer des Parteihaſſes klebt an 
jenem Beile, das zum Spielzeug wurde grauſamer 
Wollüſtlinge und ſtarrer Fanatiker. „Abſchaffung 
der Todes ſtrafe“ wird und möge darum der Ruf 
werden, unter dem ſich die wahrhaften Menſchen— 
und Geſetzesfreunde in England ſchaaren und ſich 
Denen anſchließen, welche für daſſelbe Ziel in 
Frankreich, Belgien, Holland und Deutſchland kämpfen.“ 


Nachrichten aus n und Polen. 
Von der Bolnif Grenze, 18. Nov. 
Große Unzufriedenheit hat unter der Polniſchen Emi⸗ 
gration in Paris die von der Franzöſiſchen Regierung 


ausgeſprochene Abſicht erregt, die Zahl der Emigran⸗ 
ten in Paris möglichſt zu beſchränken und zu dieſem 
Zwecke einige Hundert derſelben in Provinzialftädten | 


zu interniren. Die Polniſchen Blätter erblicken in 
dieſer Maßregel eine Wirkung der Zuſammenkunft 
des Kaiſers Napoleon mit dem Kaiſer Alexander II. 
in Nizza. — In Brüſſel erſcheint ſeit dem 15. 
v. M. wöchentlich in zwei Nummern eine Polniſche 
Zeitſchrift unter dem Titel „Wytrwalosc“ (Ausdauer), 
die ſich als Organ des Polniſchen Comite’s in Paris 
ankündigt. Dies Comité iſt eine Abzweigung der 
ſog. Nationalregierung und vertritt die Polniſche 
Sache im Auslande. Als Mitglieder deſſelben wer⸗ 
den genannt: Kuczyna, Guttry, Mieroslawski, Brzo⸗ 
zowski und Kaczkowski. Die erſte Nummer der 
„Wytrwalosc“ enthält u. A. das Programm des 
Blattes, in welchem der Kampf der Polen gegen ihre 
Eroberer als ein ununterbrochener dargeſtellt wird. 
— Die Polniſche Emigration in Paris hatte die 
Abſicht, eine Polniſche Kirche in Paris zu bauen, 
und hatte zu dieſem Zwecke bereits 100,000 Frs. 
geſammelt. Das Project iſt jetzt aufgegeben und der 
Vorſteher der Polniſchen Miſſion in Paris, Geift- 
licher Jelowicki, hat die zum Kirchenbau geſammelte 
Summe von 100,000 Frs. im Einverftändniß mit 
dem Baucomité dem Papſte für das in Rom zu 
errichtende Polniſche Prieſter-Seminar zur Verfügung 
geſtellt. Die zur Errichtung und Dotirung dieſer 
Anſtalt noch fehlenden Geldmittel ſollen durch frei- 
willige Beiträge in Galizien und in der Provinz 
Poſen aufgebracht werden. Zur Sammlung dieſer 
Beiträge hat der Papſt den Polniſchen Reſurrectio— 
niſten⸗Mönch Selinenko aus Rom ermächtigt, der zu 
dieſem Zwecke die genannten beiden Provinzen bereiſt. 
— Aus dem Wilnaer „Wiestnik“ erfahren wir, daß 
der General-Gouverneur Murawieff nach dem Gou— 
vernement Minsk 1000 Kreuze zur Vertheilung an 
die zur Griechiſch- orthodoxen Kirche übergetretenen 
Bauern mit dem Befehl geſchickt hat, den Act der 
Vertheilung möglichſt feierlich zu begehen. Die Zahl 
der in dem genannten Gouvernement zur Griechiſch— 
orthodoxen Kirche übergetretenen Bauern wird auf 
915 angegeben. — Der Wilnaer „Wiestnik“ bringt 
noch immer faſt in jeder Nummer Verzeichniſſe von 
confiscirten Gütern, welche zum öffentlichen Verkaufe 
ausgeboten werden. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig den 22. November. 

— In Betreff der Prüfung der Aſpiranten zum 
einjährigen freiwilligen Militärdienſt haben der Kriegs- 
und der Miniſter des Innern neuerdings ſich dahin 
ausgeſprochen, daß, nach den beſtehenden Anordnungen, 
alle Militärpflichtige, welche ſich zu der in Rede 
ſtehenden Prüfung melden und in perſönlicher Be— 
ziehung geeignet ſind, auch zu dem Examen zugelaſſen 
werden müſſen, die Zulaſſung von einer vorherigen 
Unterſuchung des Bildungsganges der betreffenden 
jungen Leute alſo nicht abhängig gemacht werden 
darf und namentlich die erſt kurze Zeit vor der 
Meldung aus den niederen Klaſſen eines Gymnaſiums 
oder einer Realſchule abgegangenen Aſpiranten von 
der Freiwilligen-Prüfung nicht ausgeſchloſſen werden 
können. 5 

++ Unter den in unſerer Stadt anweſenden 
Fremden befindet ſich der Königl. Württemb. Hof- 
Schauſpieler Henrion (Kohl v. Kohlenegg) der ſich 
als Verfaſſer kleiner Luſtſpiele einen Namen gemacht 
hat und überdies ein ausgezeichneter Bonvivant iſt. 
Vielleicht giebt er auf der Bühne des Stadt Theaters 
einige Gaſtrollen. 

Ju der geſtrigen Sitzung des Handwerker- 
Vereins hielt Herrr Maler Schultze einen Vor— 
trag über Weimar, der mit Beifall aufgenommen 
wurde. Zum Schluß der Sitzung wurden mehrere 
Fragen beantwortet. 

+ Geſtern Mittags ging ein Fleiſcherfuhrwerk 
von dem Schlüſſeldamm die Tiſchlergaſſe entlang, 
durch, wurde aber beim Einbiegen in den Altſtädti— 
ſchen Graben dadurch aufgehalten, duß einige Arbeiter 
das Pferd durch Stöcke, und ohne Unglück angerichtet 
zu haben, aufhielten. 

++ Die Colonie auf den Ländereien der kathol. 
Kirche zu St. Albrecht iſt dem Landkreiſe abge- 
zweigt und unſerm Stadikreiſe zugeſchlagen worden. 

Königsberg. Bei den ſchlechten Frachten, die 
hier für Segelſchiffe, namentlich nach Holland, ge— 
boten werden, ziehen viele Kapitäne es vor, in Ballaſt 
wieder hinaus zu gehen und ſich nach den ruſſiſchen 


Häfen zu wenden; fo hat auch vorgeſtern erſt i 1 


ein hier eingekommenes Schiff, nachdem ihm nad 
17 fl. holländiſch pro Laſt Roggen nach . * 
geboten worden, ſich per Telegraph nach L 25 
wendet und iſt ſofort von dort aus zu 27 fl. ® 


Laſt befrachtet worden. 


9 ” ne 

Stettin, 19. November. Nach dem vorläufigen 
Anſchlage fell für die hier projectirte Induſtrie⸗Aus⸗ 
ſtellung auf dem Kirchplatze in der i n 
Hauptgebäude, 24,000 Qßuß groß und ein Maſchinen 
gebäude in einem Umfange von 16,000 ABuß 11 
einem Koſtenanſchlage von 24,000 Thlr. errichte 
werden. Falls die Räumlichkeiten nicht ausreichen, 
würde noch ein drittes Gebäude unter den Linden zu 
errichten ſein. 

. . FE ⁵˙——. 751 
Stadt⸗Theater. 

Lortzings Oper „Die beiden Schützen“ gehört 
unſtreitig zu den beliebteſten Spielopern; fehlt iht 
auch, wie überhaupt der Lortzing'ſchen Muſik das 
Geniale, was man muſikaliſche Lichtblitze nennt, 
fo iſt fie doch ſehr gut und namentlich ſangbar ge“ 
macht und die Handlung iſt trotz mancher Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten eine ſo amuſante und ſpannende, da 
man die Oper ein in Muſik geſetztes Luſtſpiel zu 
nennen geneigt iſt. Dieſerhalb verlangt ſie denn au 
von den Darſtellern ohne Ausnahme große Bühnen“ 
gewandtheit und Sicherheit im Spiel. Iſt dieſen 
Anforderungen genügt, wird die Oper durch den guten 
Humor der Darſteller getragen und befleißigen ſie ſi 
einer guten muſikaliſchen Durchführung, fo iſt fl 
einer guten Aufnahme von Seiten des Publikums 
ſtets gewiß. Eine ſolche Aufführung erfuhr die Oper 
geſtern Abend im hieſigen Stadt-Theater; dieſelbe 
war von einem ſo kerngeſunden hie und da fogat 
überſprudelnden Humor durchweht, daß das Publikum 
mit wachſendem Intereſſe der Entwicklung folgte 
Die beiden Damen, Fräul. Frey und Fräul. Rot! 
mayer, ſpielten die Partien „Caroline“ und „Suschen“ 
mit Lebendigkeit und Wahrheit und ſangen dieſelben 
mit lobenswerther Sauberkeit und Correktheit. Erſtere 
illuſtrirte den dritten Act mit einem eingelegten Liebe 
von Abt „Gute Nacht“ und letztere mit einem Liede 
von A. Schäffer „Verſchwiegene Liebe“, wofür 
Beiden der wohlverdiente Beifall des Publikums zu 
Theil wurde, welcher denn auch ihrer übrigen lobens“ 
werthen Leiſtung nicht fehlte. Die Darſtellung des 
„Schwarzbart“ durch Herrn E. Fiſcher hätte jedem 
eingefleiſchten Huſarenwachtmeiſter Ehre gemacht, und 
geſanglich war die Partie gewiß in den beſten Händen. 
Auch er verfehlte nicht, ſeine bekannte Einlage, das 
Lied vom ſchönen Barte, Titel des Liedes und Name 
des Componiſten ſind uns entfallen, im erſten Acte 
zu fingen und dadurch lebhaften Beifall ſich zu er 
werben. Herr Formes ſang den „Wilhelm“ tadellos 
und mit Geſchmack; was der Partie in muſikaliſchet 
Hinſicht abgeht, erſetzte der wackre Künſtler durch 
ächt ſoldatiſche Jovialität in ſeinem Spiel. Der 
etwas mehr ſentimentale „Guſtav“ hatte in Herrn 
Jungmann einen ebenſo tüchtigen wie fleißigen 
Vertreter gefunden. Herr Enslin fand ſich mit der 
Partie des „Gaſtwirth Buſch“ recht gut ab, wie auch 
Frau Reithmeyer ſich als „Jungfer Lieblich“ Aner? 
kennung zu verſchaffen wußte. In Beziehung auf die 
Darſtellung des „Peter“ durch Herrn Hampl wollen 
wir bemerken, daß es eine Gränze giebt zwiſchen der 
komiſchen Oper und der Poſſe und daß Herr Hampl 
verſchiedentlich in Gefahr ſtand, einer Gränzverletzung 
ſich ſchuldig zu machen; feine im dritten Acte einge 
legten Couplets errangen ſtürmiſchen Beifall und 
wurden mehrfach da capo verlangt. Die Darſtellung 
des „Amtmann Wall“ durch Herrn Grauert und 
des „Invaliden Bartſch“ durch Herrn Freytag ſchloß 
ſich den übrigen in ganz entſprechender Weiſe an. 
Die Oper hatte wegen Beſetzung dieſer beiden Rollen 
eine Anleihe beim Schauſpiel machen müſſen und war 
dabei wohl auf die entſchieden paſſendſten Kräfte ver“ 
fallen. — In ſolcher trefflichen Aufführung wird die 
Oper gewiß noch einige Wiederholungen erfahren und 
zweifeln wir nicht, daß ſie dann ebenſo, wenn nicht 
noch zahlreicher beſucht werde. 5 2 


Gerichtszeitung. 


Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[(Frauenkampf.] Die Arbeiterfrau Johan If 
Juliane Müller, wohnhaft auf dem Gimermaderb?! 
lebte feit längerer Zeit mit ihrer Nachbarin, der Arbeit‘ 
frau Dorothea Marſchall, in Feindſchaft — 
wartete auf eine Gelegenheit, ihren. feindseligen Gefühl, 
gegen dieſe Luft zu machen. Dieſe Gelegenheit 122 
denn auch nicht aus. — Am 8. October d. 3. ließ . 
kleine Sohn der Müller vor der Thür des Hauſes eine. 
Drachen in die Luft ſteigen. Der kleine Sohn fien 
Marſchall ftörte ihm dies Vergnügen, in Folge de 


Mehte er auf dieſen einen Angriff. Die Marſchall, 
a dies jab, hielt den kleinen Müller zurück und ver- 
— ihm einige Hiebe. Als ſeine Mutter, welche an 
— Radaune Wäſcke ſpülte, durch eine Freundin hiervon 

nachrichtigt wurde, ſprang fie ſofort auf von der 
mel und eilte in die Wohnung der Marſchall, um ſie 
8 Rede zu ſtellen. Einem mit ſehr ſaftigen Schimpf 
5 n gefpicten Wortwechſel folgten ſchnell wie der Blitz 
dag beiden Seiten thätlicje Angriffe. Die Müller gewann 
— Uebergewicht und zog nun die Marſchall an den 
paaren bis vor die Thür. Hier kamen ihr zwei Freun, 
„nen zu Hülfe, von denen die eine auf die Marſchall 
in einem Beſenſttel einhieb. Diele wehrte ſich jedoch 
sn tapfer und brachte ihren Gegnerinnen mehrere derbe 
debe bel. — Die Folge dieſes Vorfalls war, daß gegen 
„ie Müller die Anklage wegen Haußrechtöveriepung und 
Scderlicher Mißbandlung erhoben wurde. In ihr 
Modickſal mit hineingezogen wurden die unverehelichte 

Aria. Augufte Wan now und die unverebelichte 
Aarta Henriette Schlicht, indem dieſe als dieje⸗ 
Wen Perſonen bezeichnet wurden, welche ihr bei der 
je Bbandiung Hülfe geleiftet. — Da durch die Zeugen 
dienehmung in der öffentlichen Gerichtsverhandlung gegen 
* Müller und Genoſſen nicht feſtgeſtellt werden konnte, 
10 die Müller oder die Marſchall die Schlägerei ange⸗ 
ungen, wogegen ſich mit voller Beſtimmiheit ergab, daß 
de e jener eben ſo viel Schläge wieder gegeben, wie ſie 
En ihr empfangen hatte; ſo erfolgte die Freiſprechung 

r Müller. Auch ihre beiden Mitangeklagten wurden 
keigeſprochen, indem deren Theilnahme an der Schl · 
Brei nicht nächgewieſen werden konnte. 


f [Diebftahl]. Die unverehelichte Skiba, welche 
IR] im Dienſt des Herrn Kaufmanns Alter befand, 
aufte ſich im Sommer des vorigen Jahres (zur Dominiks⸗ 
zeit) ſo viel theure Sachen, daß es allen Leuten in ihrer 
mgebung auffiel. Als ſie einmal von dem mit ihr 
zuſammen dienenden Mädchen, Jo hanna Walddorf, 
na der Quelle ihres Geldes befragt wurde, antwortete 
65 ihr Bräutigam, ein Brauerknecht, öffne fleißig feine 
örſe für fie. — Indeſſen machte Frau Alter die Ent- 
uung, daß ihr von einer Baarſumme von 200 Tblrn., 
elche fie in einem Schrank aufbewahrt, 70 Tylr. fehlten. 
ie Stiba hatte Gelegenheit gehabt, den Schlüſſel des 
Schrankes zuweilen in die Hände zu bekommen, und es 
ag des halb die Vermuthung nahe, daß fie die 70 Thlr. 
geſtohlen. Nachforſchungen, die angeſtellt wurden, ließen 
i keinen Zweifel darüber beſtehen. So wurde denn 
e Anklage wegen Diebjtabld gegen fiererhoben. In der 
egen fie ſtattgehabten öffentlichen Gerichtsverhandlung 
Wache das als Zeugin vernommene Dienſtmädchen 
alddorf eine Menge von Kleidungsſtücken namhaft, 
1 Kühe ſich die Angeklagte zur Zeit des Dominiks ge⸗ 
felt Der Werth derſelben wurde auf 40 Thlr. feſtge. 
gt. Die Angeklagte behauptete, dies Geld von ihrem 
räuligam als Geſchent erhalten zu haben. Es wurde 
denn auch dieſer als Zeuge vernommen. Seine Ausſage 
tete dahin, daß er der Angeklagten in feinem ganzen 
ben nie mehr, als die Summe von 23 Thlr. geſchenkt. 
f le Angeklagte wurde demnach als des Diebſtahls über⸗ 
hrt angeſeheu und zu einer Gefängnißſtrafe von drei 
onaten wie zur Stellung unter Polizeiauffiht auf die 
auer eines Jahres verurtheilt. 


Stettin, 18. Nov. Heute ftand die Ehefrau des 
Albeiters Roſenſtock von hier vor der Strafabtheilung 
des Königl. Kreisgerichts unter der Anklage, eine Ur 
kunde zum Nachtheile eines Andern vernichtet zu baben. 
Die mit ihrem Chemanne in Gütergemeinſchaft lebende 
Angeklagte empfing von dieſem im März d. J. 50 Thlr. 
und im Mai 20 Thlr., um ſie auf die Sparkaſſe zu 
bringen. Erſtere Summe hat ſie auch ganz hingetragen, 
aber ohne Vorwiſſen ihres Mannes allmälich wieder ab- 
gebolt; von der zweiten Summe hat ſie nur 5 Thlr. 
dingebramt. Dann riß fie das Blatt, worauf die Ein. 
taguny und Wiederabſchreibung der 50 Thlr. ſtartge⸗ 
unden, aus dem Sparcaffenbuce aus, änderte dle 
Quittung über 5 Thlr. in eine ſolche über 50 Thlr. ſo 
Die auch deren Datum auf das der urſprünglichen 
Quittung über letztere Summe, und ſchrieb dann eine 
Quittung über 20 Thlr. mit dem Datum der Quittung 
deer 5 Thlr. in das Sparcaſſenbuch ein und üvergab 
aſſelbe ſpäter in dieſer Verfaſſung ihrem Manne. Da 

® Angeklagte den Thatbeſtand, wie er in der Anklage 
ugegeben, einräumte, beantragte die Staatsanwaltſchaft 
line zmonalliche Gefängnißſtrafe und 50 Thlr. Geld. 
nuße, ev. noch 1 Monat Gefängniß. Der Gerichtshof 
ſabm indeſſen an, daß ein Sparcaſſenbuch keine Urkunde, 
Reg, u eine Leginmation des Inhabers der Sparcaſſe 
denüber, und daß durch die Manipulation der Ange» 
kanten fein Anderer benachtheiligt fei, indem die Spar ⸗ 
Ne dem Ebemann immer nur für das verhaftet ſei, 
dias bei ihr wirklich eingezaplt worden. Demnach wurde 
e Angeklagte freigeſprochen. 


——— 

M. Marienwerder. Im Gaftlocale des Schankwirths 
da uſchulz zu Graudenz iſt das dort übliche Spiel, Macao“ 
3 = Zeit vom October 1861 bis — 8 ee an 

Lerſchiedenen Abenden geſpielt worden, wobei einmal ein 
dhlerneiſer 80 Thlr. eingebüßt hat. Daß das „Macao“ ein 
Ver atdfpiel iſt, iſt außer allem Zweifel weil Gewinn u. Verluſt, 
0) er Bankhalter oder die Pointeure haben können, vom Zufall 
Due jede auch nur annähernd ſichere Berechnung abhängig iſt. 
et Höhe der Einſätze und der Verluſte gewährten ferner die 
Geſerzeugung, daß man nicht blos zur Unterhaltung, ſondern des 
ini nes wegen gefpielt hatte. Wegen Duldens von Hazard- 
wür en in einem öffentlichen Locale wurde daher der Schant- 
bien) Hauſchulz auf Grund des §. 267 des St.-G.-B., wonach 
ort Vergehen mit 20—500 Thlr. Geldbuße geahndet werden 
Bern Anklageſtand verſetzt, und in erſter Inſtanz zu 60 Thlr. 
ſeßu ſtrafe, event. 3 Wochen Gefängniß verurtheilt. Bei Feſt⸗ 
Daß ug des Strafmaßes war der erfte Richter davon ausgegangen, 

n nach §. 56 des St. G.-B. eine dreimalige Strafver⸗ 
Dandung eintreten müſſe, weil ein dreimaliges Dulden von 

ardſpielen conſtatirt ſei, daß aber in allen 3 Fällen kein 


Grund vorliege, das niedrigſte geſetzliche Strafmaaß zu über- 
ſchreiten. Auf die Appellation des Angeklagten hat indeſſen das 
hieſige Appellationsgericht das erſte Erkenntniß abgeändert, und 
die Strafe auf 30 Thlr. event. 10 Tage Gefängniß herabgeſetzt. 
Es wurde ausgeführt, der $. 267 ac. bedrohe die Inhaber oͤffent 
licher Verſammlungsörter mit der erwähnten Strafe, wenn ſie 
Hazardſpiele an dieſen Orten geſtatten; ein mehrmaliges 


* 


oder öfteres Dulden von Hazardſpielen gleicher oder verſchiedener 
Art in demſelben Locale. wenn die mehreren Fälle in Einer An- 


klage zuſammengefaßt werden, könne daher als fortgeſetztes Ver⸗ 


gehen nur einer einmaligen Strafverhäugung unterliegen. 

[Ein König auf der Anklagebank]. Dieſe 
ſeltene Erſcheinung hat man am 12. d. Mis. vor der 
ſiebenten Abtheilung des Pariſer Criminalgerichts erlebt. 
Anton Aurel von Tounens, König von Arauca nien 
und Patagonien, erſchien daſelbſt unter der Anklage 
des Betruges. Man glaube nun nicht eiwa, daß es ſich 


um einen gewöhnlichen Schwindel handelt und daß die 


genannten beiden Reiche etwa im Monde lä en. Araucanien 
und Patagonien find wirklich exiſtirende Staaten im 
äußerſten Süden von Amerika und Anton Aurel hat, 
wenn er fie auch nicht direct beherrſcht hat, fo doch 
jedenfalls eine geraume Zeit hindurch die erſte Rolle in 
der Landes⸗Verwaltung geſpielt. Ob ihm der Königs 
titel in legalem Wege beigelezt worden, oder ob er ihn 
nur uſurpirt bat, darüber herrſcht bis heute noch Dunkel. 
Wie der unglückliche König von ſeinem Throne und auf 
die Anklagebank gekommen iſt, wird die nachſtehend mit⸗ 
getheilte Verhandlung näher ergeben: 

Präſ.: Angeklagter! Geben Sie Ihre Namen, Ihr 
Alter, Ihren Character an. 

Angekl.: Ich bin zu Pexigueux in Frankreich ge⸗ 
boren, heiße Anton Aurel von Tounens, bin nach Amerika 
ausgewandert und dort der erſte König von Araucanien 
und Patagonien geworden. 

Präſ.: Dieſen Titel geben Sie ſich allerdings, wir 
werden ſehen, ob mit Recht oder nicht, und welchen 
Gebrauch Sie hier in Paris davon gemacht haben. 


Araucanien und Patagonien liegen an der Südſpitze von 


Südamerika, Sie bleiben alſo dabei, daß Sie König oder 
Häuptling der Völkerſchaften geweſen find, welche dieſe 
Länder bewohnen? 

Angekl.: Ja wohl — und ich würde noch heute 
dort regieren, wenn ich nicht von den Chilienſen verräthe⸗ 
riſcher Weiſe aufgehoben und entführt worden wäre. 

Präf.: Nach Paris zurückgekehrt, haben Sie den 
Plan gefaßt, ſich die Königswürde wiederzuerobern, Sie 
haben dieſe Idee nicht aufgegeben und die Titel König 
und Fürſt beibehalten. 

Angetl.: In, mein Herr. 

Präf.: Die Anklage wirft Ihnen vor, daß Sie 
dieſe Titel dazu benutzt haben, bei den Fräuleins Hazard, 
die ein Hotel hierſelbſt hatten, für Wohnung, Koſt und 
Bedienung 3600 Franes Schulden zu machen, die Sie 
nicht bezahlen können. 

Angekl.: Es ſind eben einfach Schulden, die ich 
gemacht habe. Man hat mir Credit gegeben und ich 
habe leider bis heute nicht wiederbezahlen können. 

Präf.: Sie haben Zimmer für monailich 150 Francs 
genommen, Sie haben nichts ſchön und gut genug be⸗ 
kommen können, Sie hatten immer Gäſte zu Tiſch geladen. 
Alles das läßt ein ehrlicher Mann bleiben, wenn er nicht 
bezahlen kann. Sie haben vier Monate in dem Hotel 
gewohnt und als man Sie gemahnt hat, find Sie ver- 
ſchwunden. Dann haben Sie ein Handeld-Unternehmen 
mit 5 Millionen Franes Aktien begründen wollen — — 

Angekl.: Bitte um Entſchuldigung — mithbundert 
Millionen! 

Präs.: Glücklicher Weiſe fand ſich aber Niemand, 
der Aktien darauf zeichnete. 

„ Die betreffende Hotelbeſitzerin wird als Zeugin ge 
hört. Sie verſichert, daß der Angeklagte ſich ſelbſt ihr 
als: Se. Majeſtät Anton Aurel J. König von Araucanien 
und Patagonien vorgeſtellt und auf dieſen Titel hin auch 
Credit bei ihr gefunden habe. 

Hören wir nun aber auch, was die Entlaſtungszeugen 
ausſagten. N 

Der erſte war ein Kaufmann Dechaubourg. 

Präs.; Sagen Sie uns Das jenige, was Sie über den 
Aufenthalt des Angeklagten in Araucanien wiſſen. 

Der Zeuge: Ich war auf einem und demſelben 
Schiffe mit Herrn von Tounens, als er ſich nach Amerika 
begab. Ich weiß ganz gewiß, daß er zum König von 
Araucanſen ausgerufen worden iſt. Dies iſt fo ſicher, 
daß die Chilienſer ſogar Furcht vor ihm gehabt haben; 
fie beſtachen feinen Diener mit Geld und dieſer Menſch 
lieferte ihnen ſeinen Herrn aus. Man brachte ihn nach 
Rio⸗Saint Peres und der dortige Gouverneur ließ ihn 
vor ein Kriegszericht ſtellen, nachdem er ihn neun Monate 
hindurch in der ſchmählichſten und peinvollſten Gefangen⸗ 
ſchaft gehalten hatte. In Chili behandelte man ihn als 
Wahnſinnigen. Man behauptete, ein vernünftiger Menſch 
könne gar nicht auf den Gedanken kommen, in Araucanien 
regieren zu wollen; man hatte ihn in dem Verdachte, 
daß er es auf die Eroberung Chill's abgeſehen habe. 

Präs.: Man erkannte ihn alſo in Chili und Arau⸗ 
canien nicht als Oberhaupt an? 

Der Zeuge: Bitte um Verzeihung. Die Arau⸗ 
canier erkannten ihn allerdings als ſolches an. Die 
Chilienſer hatten eine unbeſchreibliche Furcht vor ihm. 
Man ſchrieb noch kürzlich aus Chili, daß man auf ſeine 
Ankunft mit drei Kriegsſchiffen gefaßt fei, mit denen er 
feine früheren Staaten zurüderobern wolle. Man hat 
ſich in Folge deſſen auch vollſtändig zur Vertheidigung 
gerüſtet. Daß er zum Könige ausgerufen ward, verdankt 
er dem Einfluffe, den er fi auf die Caziken zu erwerben 


wußte: 
Präs.: Hat denn nach Ihrer Anſicht der Anger 
klagte noch Aus ſichten, feine Köntgswülde wiederzuer⸗ 


gegen de 
wenden ließ. 


geichtes fein, wieder in den Beſiz feiner Staaten zu 
kommen. ; $ 


Ganz ähnliche Angaben machte ein anderer Zeu 
en Glaubwürdigkeit ſich ebenfalls 11 2 


Der Staatd-Anwalt erklärte, daß er nach dieſen Re⸗ 


ſultaten der Beweisaufnahme die Anklage nicht aufrecht 
erhalten könne. 


Der Angeklagte habe allerdings nicht 
ſtreng rechiſchaffen gehandelt, aber für den Betrug 
fehlten die Beweiſe. Er babe ſich bis her immer eines 
guten Rufes erfreut, ſei in früheren Jahren ein geachteter 
Advokat zu Perigneux geweſen, und der Prozeß ſelbſt, 
der ihm gemacht worden, ſei auch ohne Strafe eine aus- 
reichende Lection für ibn, f 

Das Gericht ſprach auch das Nichtſchuldig. Der 
Präſident führte aus, daß der Angeklagte, wenn er ſich 
König ven Araucanien genannt, vielleicht von einer 
chimäriſchen Idee geleitet worden ſei, die er aber, wie 
angenommen werden müſſe, von ſeinem Standpunkte aus 
für wahr halten konnte. Unter dieſen Umftänden 
aber fehle es an dem nothwendigſten Nequifite zu 
Thatbeſtande des Betruges. 8 


KKK 

Auszug aus dem Vortrage des Lehrers Lypszinski 

aus Schidlitz über „Bauſteine zur Geſchichte des 
ö deutſchen Männergeſanges.“ 


(Fortſetzung.) 8 
2 Ehe auf die Gründung der Berliner Liedertafel 
näher eingegangen wird, ſoll folgende Epiſode aus 
Zelters Leben zeigen, wie aus einem ſchlichten Mau⸗ 
rer ein berühmter Componiſt und Tonkünſtler gewor⸗ 
den iſt. 

Es war im Jahre 1777, als der Flügel eines prinz⸗ 
lichen Palais in Berlin eine äußerliche Reparatur erfuhr 
und von dem Gerüfte der Maurer umgeben war. Drin« 
nen, in einem der prächtigen Zimmer des oberen Stocks 
ſaß eine junge Dame am Klavier und verſuchte einige 
Accordengänge, während unweit von ihr ein ernſter 
Mann ſich mit dem Corrigiren eines beſchriebenen No- 
tenblattes beſchäftigte. Dieſer letztere aber war der ber 
rühmte Kammermuſikus und Kapellmeiſter Faſch, den 
Friedrich der Große nach Berlin gezogen. 

Plötzlich klang bei den neuen Verſuchen der jungen 
Dame eine Stimme dicht am Fenſter: „Falſche mufifa« 
liſche Fortſchreitung!“, daß Spielerin und Lehrer über- 
raſcht aufſahen und Faſch raſch den Kopf durch das 
Fenſter ſteckte. Auf dem Gerüſte vor dieſem war nun 
ein einziger Maurergeſelle, augenſcheinlich nur mit Be- 
ſichtigung der gethanen Arbeit beſchäftigt. „Haben Sie 
bier geſprochen?“ fragte der Kapellmeiſter. — „Bitte um 
Eutſchuldigung“, war die Antwort, „ich konnte aber, ohne 
ein Wort zu ſagen, die Fehler nicht mebr hören!“ 

Faſch zog ein etwas verblüfftes Geſicht. „Wer ſind 
Sie denn?“ — „Ich bin der Maurergeſelle Zelter!“ — 
„Und verſtehen dabei Muſik?“ — „So gut man es mit 
Privatſtudium thun kann; lernte freilich gern mehr!“ 

Der Kapellmeiſter zog ſich wieder in das Zimmer 
zurück. „Das iſt eine lebendige Kurtoſität“ ſagte er, 
„der ich aber wohl gern gleich näher auf den Grund 
ging!“ — „Bitte, folgen Sie Ihrem Wunſche, ich trete 
jo lange in's Nebenzimmer!“ war die Antwort der Schü⸗ 
lerin, und als dieſe ſich entfernt, wandte Jener ſich wie- 
der dem außen Arbeitenden zu. „Kommen Sie doch 
einmal herein, gleich hier durch's Fenſter!“ — „Mit dem 
Kalk an den Kleidern?“ — „Thut nichts, es iſt erlaubt 
worden!“ Und nach zwei Minuten ſtand der junge 
Mann, ſeiner Schürze entledigt, mit hellem aufgeweckten 
Geſicht vor dem Kapellmeiſter. „So, jetzt laſſen Sie 
einmal etwas hören“, gebot dieſer, nach dem Clavier 
deutend, „aber irgend etwas aus der eigenen Seele her» 
aus!“ In dem Auge des Geſellen glänzte es auf, er 
nahm ohne Umſtände Platz und begann ein einfaches 
Thema durchzuarbeiten, bis der Kapellmeiſter die Hand 
auf ſeine Schulter legte. „So, ich weiß vorläufig genug, 
und nun beſuchen Sie mich in den naͤchſten Tagen — 
ich heiße Fa ſch!“ 

Dieſer Berliner Maurergeſelle war der ſpätere Com- 
ponift, Direktor der Sing-Akademie, zugleich aber auch 
Maurermeiſter und Bauherr Karl Friedrich Zelter, 
der erſte Gründer der ſpäter fo allgemein gewordenen 
Liederta feln. 

Kehren wir zur Gründung der Berliner Lieder- 
tafel zurück. Mehrere Schulfreunde, die ſich auf der 
Singakademie wiederfanden, darunter die Sänger 
Gern, Otto Grell, Juſtizrath Hellwig, Mufil- 
direktor Hellwig, ferner der Dichter Bornemann 
und Dr. Flemming, kamen häufig zuſammen und 
fangen ſelbſtgeſchaffene Lieder, darunter auch ſelbſt⸗ 
componirte oder eingerichtete Männerquartette. Die 
Abreiſe Otto Grells nach Eiſenſtadt gab Veranlaſſung, 
daß feine Freunde der Singakademie ihm ein Ab- 
ſchieds⸗Abendeſſen gaben, bei welcher Gelegenheit 
theils einzeln, theils im Chore geſungen wurde, auch 
nebenbei Männerquartette zur Ausführung kamen. 
Die Geſänge dieſes Abends brachten den anweſenden 
Zelter, dem in der Begeiſterung König Arthurs Ta- 
felrunde vorſchwebte, auf den Gedanken, eine Ver⸗ 
einigung zu gründen, die er Liedertafel nennen wollte. 
Der 28. December 1808 iſt der Geburtstag der 
Zelter'ſchen Liedertafel. 24 Mitglieder der 
Singakademie traten zuſammen. Zelter ward Meiſter, 
der Dichter Bornemann Tafelmeiſter. Alle 4 Wochen, 
je am Dienſtagabende vor dem Vollmond war die 
Verſammlung der Tafel, und die Zahl 24, ſpäter 
30 Theilnehmer durfte nicht überſchritten werden. 
Es konnte nicht fehlen, daß bei der geiſtigen Bedeu⸗ 


tung dieſer Abendzuſammenkünfte und bei dem Reize 
der Neuheit Zelters Stiftung viel Aufſehen erregte. 
Hier eingeführt zu werden, war eine große Ehre, 
die nur hervorragenden Männern der Wiſſenſchaſt 
und Kunſt widerfuhr. Um die Aufnahme in die 
Liedertafel, die nur aus Dichtern, Sängern und Com ⸗ 
poniſten beſtehen ſollte, entſtand ein großer Wettſtreit, 
und da die Anzahl der Mitglieder eine ſo beſchränkte 
war, ſo mußte ein Angemeldeter oft ſehr lange der 
Aufnahme harren. Für Dichtkunſt und Muſik war 
die Liedertafel eine ergiebige Freiſtätte. Göthe, der 
Freund Zelters, dichtete ihr ſeine Lieder, Zelter ſetzte 
ſie in Muſik. Bornemann lieferte ebenfalls Gedichte 
und Dr. Flemming componirte die Horaziſche Ode 
„Integer vitae.“ — Die Bahn war nun gebrochen; 
die Zelterſche Liedertafel fand Anklang und Nachah⸗ 
mung. Zunächſt folgte Frankfurt a. O., und im 
Jahre 1815 Leipzig. Alle trugen aber den engbe⸗ 
grenzten Charakter der Zelterſchen. Die Verſamm⸗ 
lungen fanden alle Monate ein Mal ſtatt, Dichter, 
Sänger und Componiſten waren Mitglieder, und 
ſtrenge Prüfung entſchied über die Aufnahme. Man 
mußte aber heraus aus dieſen enggezogenen Schran⸗ 
ken, wenn die Liedertafeln ſich freier entwickeln ſoll⸗ 
ten; dahin drängte auch die Entwicklung der Zeit. 
Die Befreiungskriege hatten eine begeiſterte Stimmung 
hervorgerufen. Ein Barde war wieder erſtanden, 
ein Sänger und zugleich ein Held; feine vaterlands⸗ 
begeiſterte Leier hatte zum Kampfe gerufen, Theodor 
Körner hatte ſein Sängerthum mit dem Heldentode 
beſtiegelt. Max v. Schenkendorf hatte feine er- 
greifenden Vaterlandslieder geſungen; Ernſt Moritz 
Arendt ſeine kampfesmuthige Stimme erhoben. 
Bei den Lützowern hatte der Freiheitsgeſang ſeine 
Stätte gefunden; nicht blos Dichter, welche Leier und 
Schwert gemeinſam führten, zählten in ihren Reihen, 
auch der Geſang erſcholl aus der wackern Schaar 
und laut nach germaniſcher Weiſe begrüßten die 
Lützower die anbrechende Schlacht. Jahn ſchreibt 
1846 in einem Briefe: „Das 3. Bataillon Lützow, 
das ich errichtet und geführt, hatte zuerſt von allen 
Truppen ein Sängerchor. Zelter hatte für mich 
Arndts „Was iſt des Deutſchen Vaterland?“ geſetzt. 
(Aeltere Melodie des bekannten Liedes.) — Ruhmge⸗ 
krönt waren die Sänger heimgekehrt und brachten 
die friſchere Stimmung der glorreichen nationalen 
Erhebung mit in die Heimath. Die liebgewordenen 
Kriegs- und Heldenlieder, die im Felde meiſt nur in 
derben, einſtimmigen Weiſen erklungen waren, wur⸗ 
den jetzt in kunſtgeübtere Kreiſe verpflanzt, und hier 
trat dem Dichter der ebenbürtige Meiſter der Ton⸗ 
kunſt entgegen: C. M. v. Weber componirte aus 
Körner’ Leier und Schwert, das Schwertlied, Lützow's 
wilde Jagd, hör uns Allmächtiger u. a. Das waren 
die Klänge, die jetzt bei allen nationalen Feſten durch⸗ 
ſchlugen. — Auch im preußiſchen Heere wurden 
Männerchöre eingeführt. Sänger aus dem ruſſiſchen 
Heere dienten hier als Vorbild. Der König hörte 
eines Tages den in ſtrengen Molltönen gehaltenen 
Geſang ruſſiſcher Soldaten, und mit den Worten 
„Ruſſen nach Berlin kommen laſſen“ hatte er den 
Wunſch ausgeſprochen, ähnliche Geſänge im preu⸗ 
ßiſchen Heere einzuführen. Bei Einrichtung der 
Militairchöre war beſonders der Landwehr-Lieutenant 
Einbeck thätig, der nach Berlin berufen und mit 
der Durchführung derſelben betraut wurde. 1822 
erſchien eine Liturgie zum Gottesdienſte für die preu- 
ßiſche Armee nach der Idee des Königs. 
(Fortſetzung folgt.) 


Literariſches. 


Soeben erſcheint im Verlage des Hofbuchhändlers 
E. Schweigger (Firma: Mylius “ ſche Buchhandlung) 
in Berlin, Friedrichsſtraße 207, ein höchſt intereſſantes 
Buch von der beliebten Schriftſtellerin Louiſe Mühl; 
bach, unter dem Titel: „Federzeichnungen auf 
der Reiſe nach der Schweiz.“ In durchaus an» 
ziehender und feſſelnder Weiſe wird dem Leſer ein Bild 
der Schweiz entrollt, ſo daß man die Wunder der dortigen 
Natur zu ſehen glaubt. Die Waſſerfälle, die klaren 
Seen, lieblichen Thäler, himmelanſtrebenden Felſen, die 
ihr weißes Haupt ſchneebedeckt in die Wolken tauchen, 
erſcheinen lebendig vor den Augen. Das Werk enthält 
auch treffliche Biographien berühmter Männer, die in 
der Schweiz lebten oder ſich um dieſelbe verdient machten. 
Ferner iſt auf die Sitten und Gebräuche des Volks- 
ſtammes Rückſicht genommen, auch Bau- und Kunſtwerke 
find darin beſprochen und beſchrieben, fo daß das An- 
genehme und Unterbaltende eines Romanes oder einer 
Novellen-Sammlung mit dem Nützlichen eines geograp⸗ 
hiſchen, geſchichtlichen und biozraphiſchen Werkes ver⸗ 
bunden ift. Das ganze Werk umfaßt 4 Bände und es 
koſtet der Band nur 1 Thlr., für welchen Preis jede 
Buchhandlung die Exemplare liefert. 


Meteorblogiſche Beobachtungen. 


21 4| 336,10 +48 [N. ſchwach, bewölkt, Regen. 
22 8| 338,16 2,7, [do. do. do. 
121 338,28 3,7 [do. do. durchbrochen. 


Bermiſchtes. 

, Ein Nachkomme Luther's, der in Schönebeck 
bei Magdeburg wohnte, iſt nach einem vielbewegten 
Leben unlängſt nach America ausgewandert, wo er 
jetzt aus Achtung vor ſeinem großen Ahn bei der 
Unionsarmee als Diviſtons - Prediger angeſtellt iſt, 
ungeachtet er gar keine theologiſchen Studien gemacht 
hat. Er hat kürzlich ſeine Frau, die er in Schönebeck 
zurückließ, zu ſich nach America kommen laſſen und 
iſt mit ſeiner Lage ſehr zufrieden. 


> EEE o EEE TEE NETTE En 
Kirchliche Nachrichten vom 14. bis 21. Nobbr. 

St. Marien. Getauft: Diener Bork Sohn 
George Emil Max. 

Aufgeboten: Herrſchaftl. Diener Jul. Ed. Schulz 
mit Igfr. Laura Mathilde Jahdow. 

Geſtorben; Kanzlei-Inſpector Theod. Ed. Herrmann, 
54 J. 6 M. 20 T., Zellenkrebs der Blaſe. Frau Henriette 
Friederike Tietz geb. Hagel, 39 J. 11 M. 12 T., Tuber⸗ 
culoſe. Unverehel. Maria Amalie Neubauer, 67 J. 2 M. 
14 T., Waſſerſucht. 

St. Johann. Getauft: Speicherwaarenhändler 
Evers Tochter Martha Julie Wilhelmine. Maurergeſ. 
Beufter Tochter Emma Franziska. Schneidergeſ. Palu- 
bigfi Tochter Emma Margarethe. Maurergeſ. Hoffmann 
Tochter Antonie Augufte Erdmuth. Hrn. Lewanski Sohn 
Friedrich Wilhelm. 

Geſtorben: Schiffskapitain. Wwe. Johanna Louiſe 
Böhnke geb. Zier, 43 J. 9 M., Lungen ⸗Tuberculoſe u. 
Waſſerſucht. Malergeh. Abſchatz Sohn Carl Theodor 
Hermann, 3 J., Gedärme⸗Schwindſucht u. Waſſerſucht. 

St. Catharinen. Getauft: Zimmergeſell 
Feyerabend Zwillinge Sohn Johannes Friedrich Wilhelm 
und Tochter Anna Clara. Kaufmann Rummler Sohn 
Wilbelm Friedrich Auguſt. Schutzmann Metz Zwillinge 
Söhne Friedrich Theodor u. Johann Max. Schuhmacher⸗ 
mftr. Schmidt Tochter Emilie Valeska. Schuhmachergef. 
Lemberg Tochter Amanda Sabine Marie. 

Aufgeboten: Feldwebel im 5. oſtpr. Gren.⸗Regt. 
No. 4 Lemke mit Igfr. Anna Wilhelmine Emma Lehnert. 

Geſtorben: Maſchiniſt Aug. Schimanski, 31 J. 5 M. 


3 T., Brand am Fuße. 
Bartholomäi. Getauft: Schiffszimmergeſell 
Zimmergeſ. Kutſch 


Die Kaufl. Michaelſohn a. Berlin, Oolſen a. 2 
men u. Müller a. Bremen. Nitterqutöbel. Arm 
Liſſau. Frl. Vitchow a. Swinemünde. Dr. phil. ® 
vater a. Berlin. 


E 
Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, den 23. November. (3. Abonnement No, — 

Die Hochzeit des Figaro. Oper in 4 Akle 


von Mozart. 90 
Donnerſtag, den 24. Novbr. (3. Abonnement No.“ 


Die Fournaliften. Luſtſpiel in fünf Akten 9 
G. Freytag. 


BE ̃ A re a 
Die besten Pariser Operngläse? 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig. 


Permanente Kunſtausſtellung. 


Hundegaſſe Nr. 93. 

Ausgeſtellt: Von Profeſſor E. Hildebrand 
in Berlin 125 der wichtigſten, feine letzte Neiſe 
repräſentirende Aquarellen. (Aus Egypten, Oſtindien, 
China, Japan, Weſtindien ꝛc.) t 

Entree 5 , Kinder 2%, Gr, das Abonemen 
auf 1 Jahr I , pro Perſon. 


Apollo⸗Saal 
zum Preußiſchen Hof. 


Mittwoch, den 23. d. M. wiederholt: 
Doctor Faust. 
Nebſt Ballet u. Tableau. Anfang 7 Uhr. =’ 
Th. Schwiegerling- 


ET ET eke eee, 
Domban: Zoot 


find wiederum angekommen 


bei Edwin Groening 


eee eee, 

Alte Möbeln werden gut 
u, billig aufpolirt Häfergafje 49, auf dem Hofe. 
Auch befindet ſich daſelbſt ein gutes Logis für 
ordentliche Mädchen oder junge Leute. 


Auf einem bedeutenden Ziegelei: 
Etabliſſement (im Potsdamerr Reg.-Bez.) 
findet bei anſtändigem Gehalte, ein 
an Thätigkeit gewöönter, umſichtiger, ſicherer 
Mann, von dem Fachkenntniſſe nicht verlangt wer⸗ 
den, eine dauernde Anſtellung als Verwalter 
und zur Beſorgung leichter ſchriftlicher Arbeiten, 
einfachen Buch- und Rechnungsführung. 

Auftrag J. Holz in Berlin, 
Fiſcher⸗Str. 24. 


— Le GEL RR. 
Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 
Adele — Adeline — Mbdelheide — Adelaide 
Adolphine — Agathe — Agnes — Albertine 
Alwine — Alma — Amanda — Amalie — 
Anna — Antonie — Lungelika — uguſte 
Bertha — Bernhardine — Betty — Cäͤeilie — 
Catharina — Caroline — Camilla — Charlotte 
Clara — Clementine — Coleſtine - Dorothea 
Doris — Elsbeth — Eleonore — Etifabetb 
Eliſe — Emma — Emilie —Erneſtine Fanny 
lora — Franziska — Friedericke — Gertrude 
edwig — Helene — Henriette — Hermine 
ulda da — Jenny — Johanna 
ofephine — Julie — Laura — Lina — Euiſe 
Lucie — Malwine — Maria — Marianne 
Margaretha Martha — Mathilde 
Minna — Natalie - Oiga—ttilie — Pauline 
Roſa — Thekla - Roſalie — Selma — Sophie 
Thereſe — Valeska — Wilhelmine 
find vorräthig bei Edwin Groening - 


ga Lotterie: Anzeige. ZI 
- Auszahlung 
der Gewinne 130. Lotterie. 
2000 u. 10,000 Thlr. v. 24. d. Mu 
70 bis 1000 Thlr. v. 26. d. M. a. 


Das Lotterie-Antheil-Comtoir 


Max Dannemann, 


Hundegaſſe 126. 


Beſcheidene Anfrage! 
Giebt Herr S. Baum auch auf jährigen 
Credit ſeine Garantie⸗Taffete? S. S. 


Gröning Sobn Helmuth William. 
Sohn Franz Eugen Max. Schiffszimmergeſ. Blumenau 
Tochter Johanna Dorothea. 

Geſtorben: Schuhmachermſtr. Chriſtian Liedtke, 70 J., 
Alterſchwäche. 


NETTE ( FR a 
Horſen-Verkaufe zu Danııg am 22. November. 
Weizen, 110 Laſt, 129pfd. fl. 380, 385; 130.31pfb. 
fl. 385; 129. 30pfd. fl. 3923, 395; 127. 28pfd. fl. 380, 
Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 123, 123. 24pfd. fl. 227 pr. 813 pfd. 
Weiße Erbien fl. 2874 pr. 90pfd. 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwafer. 
Geſegelt am 22. November: 
Bleckert, Dampfſ. Alexandra, n. Stettin, m. Getreide 
und Güiern. 

Angekommen am 22. November: 

King, Dampff. Pacific, v. Hull via Stettin, m. Kohlen. 
Angekommen am 23. November: 
Kampen, Gezina Hendrika, v. Leith, m. Kohlen. 
Geſegelt: 

Forth, Dampfſ. Irwell, n. Hull, m. Getreide u. Bier. 
— Ferner 2 Schiffe m. Saat. 
Ankommend: 1 Jachtgaleas. Wind: Nord. 
Bahnpreife zu Danzig am 22. November. 
Weizen 118—130pfd. bunt 48 -63 Sgr. 

120 —132pfd. hellb. 53—68 Sgr. pr. 85pfd. 3.⸗G. 
Roggen 120 —130pfd. 36 — 40 Sgr. pr. 818 pfd. 3.⸗G. 
Erbſen weiße Koch- 47—50 Sgr. 

do. Futter- 42 — 45 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112pfd. 30-34 Sgr. 
große 112—120pfd. 32— 40 Sgr. 

Hafer 70 —80pfd. 25— 27 Sgr. 


Anget ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Rittergutsbeſitzer Schlieper a. Mielewo. Gutsbeſitzer 
Steffens a. Johannesthal. Die Kaufleute Küntgen a. 
Remſcheid u. Bornett a. Hanau. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufleute Wechsler a. Breslau, Sprengler aus 

Altona u. Hirſch a. Berlin. 
Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſitzer v. Wolski a. Struga, v. Las⸗ 
zewski a. Borszeſtowo u. v. Klinski a. Wigodda. Rentier 
v. Klinski a. Danzig. Dr. phil. Neumann a. Berlin. 
Pfarrer Mundt a. Käſemark. Die Schiffscapitaine Suhr 
u. Kräft a. Barth. Die Kaufleute Haſt a. Berlin, 
Röntgen a. Bromberg u. Förſter a. Merſeburg. Frau 
Rittergutsbeſ. Heine a. Stenzlau. Domainenpachter Voß 
a. Kußfeld. 


Hotel zum Kronprinzen: 

Gutsbeſ. Hübſchmann n. Gem. u. Frl. Stark a. 
Vorwerk Neuenburg. Juſtiz Rath Kittel a. Wangrowitz. 
Die Kaufl. Schröder a. Marienwerder, Herzheim a. Ber⸗ 
lin u. Joachimſohn n. Sohn a. Samter. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Eſchmann a. Altkau. Gutspächter 
Fallner a. Dobönen. Die Kaufl. Weber u. Schmidt a. 
Berlin, Fabian a. Bromberg. Pfarrer Krupka a. Oxhöft. 
Vicar Peta a. Dirſchau. Amtmann Kohnert a. Jaffken. 

Deutſches Haus: 

Frl. Chartron a. Berlin. Brauereibeſ. Reinke a. 

Putzig. Kaufm. Heiſe a. Königsberg. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Hotel de Chorn: A 


